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Zusammenfassung  
Aufgrund des demografischen sowie des technologischen Wandels wachsen Berufsgruppen 
in unterschiedlichem Maße. Bereiche, in denen die Arbeitskräftenachfrage über dem Arbeits-
kräfteangebot liegt, sind durch einen Arbeitskräfteengpass gekennzeichnet. Um diese Diffe-
renz auszugleichen, müssen Potenziale genutzt werden, die unter anderem in der Frauen-
erwerbstätigkeit zu suchen sind. Dabei hat sich das Potenzial der Frauen, die dem Arbeits-
markt nicht zur Verfügung stehen, also die Nichterwerbspersonen, deutlich reduziert, wie die 
Steigerung der Erwerbsbeteiligung in den letzten Jahren zeigt. Insbesondere die Erwerbstä-
tigkeit der Frauen ist deutlich gestiegen und liegt im Saarland nunmehr bei 62 %. Trotz die-
ser positiven Entwicklung bleibt das Potenzial unter den Frauen hoch, nicht nur bezüglich 
des Arbeitsvolumens, sondern auch bezüglich der Verteilung der Frauen auf einzelne Be-
rufssegmente. Dabei stellt sich die Frage, inwieweit Potenzial der beschäftigten Frauen - 
insbesondere in den Engpassberufen - vorhanden ist und genutzt werden kann. 

Im Saarland arbeiten 48 % der beschäftigten Frauen in Teilzeit. Dieser Anteil an Teilzeitbe-
schäftigten steigt mit dem Alter und sinkt mit einem höheren Bildungsabschluss. 27 % der 
Frauen arbeiten als geringfügige Beschäftigte, wobei Frauen zwischen 15 und 24 Jahren am 
häufigsten diese Beschäftigungsart ausüben. Dagegen sinkt der Anteil der Frauen in gering-
fügiger Beschäftigung mit der Höhe des Bildungsabschlusses. Die identifizierten Engpassbe-
reiche liegen entweder im technischen oder im sozialen Bereich, sind also entweder männer- 
oder frauendominierte Berufe. Lediglich ein Mischberuf, in dem Frauen und Männer in nahe-
zu gleichen Teilen beschäftigt sind, ist unter den Berufen mit erhöhtem Fachkräftebedarf. In 
den männerdominierten Engpassberufen ist die Teilzeitquote unter Frauen stark unterdurch-
schnittlich, in den frauendominierten Engpassberufen arbeiten sie durchschnittlich häufig in 
Teilzeit. Dagegen hängt die Quote der Frauen in geringfügiger Beschäftigung in den Eng-
passbereichen von der Höhe des Anforderungsniveaus ab. Je höher der geforderte Bil-
dungsabschluss ist, desto niedriger ist der Anteil der Frauen in geringfügiger Beschäftigung. 
Insgesamt ist der Anteil dieser Beschäftigungsart aber sehr gering. Das bedeutet, dass das 
Potenzial unter den beschäftigten Frauen weitestgehend ausgeschöpft ist. Der Arbeitslosen-
quotient der Frauen in den technischen Engpassberufen ist zum Teil höher als derjenige der 
Männer, was prinzipiell auf ein vorhandenes Arbeitsangebot hindeutet, das nur begrenzt ge-
nutzt wird. Dies könnte entweder auf eine geringere Einstellungsbereitschaft gegenüber 
Frauen im technischen Bereich, auf die weniger optimalen Arbeitsbedingungen hinsichtlich 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie oder aber auf mangelnde formale Qualifikationen hin-
deuten. In einigen Bereichen liegt der Arbeitslosenquotient aber bei Null. Hier ist kein zusätz-
liches Potenzial durch Frauen mit der gefragten Qualifikation vorhanden (bspw. Mechatronik 
und Automatisierungstechnik, in der Technischen Forschung und Entwicklung). Allerdings 
wird das Arbeitsangebot immer noch nicht durch weiblichen Fachkräftenachwuchs erweitert, 
da die Schulabgänger in traditionellen Berufswahlmustern verharren, auch Studienanfänge-
rinnen wählen weiterhin eher geistes- als natur- bzw. ingenieurwissenschaftliche Studien-
gänge. Diese schließen sie dann aber, sofern sie nicht vorher abbrechen, mit einer gleich 
hohen Wahrscheinlichkeit wie die Männer erfolgreich ab. 
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1 Hintergrund  
Der Strukturwandel hat in den letzten Jahren neue Berufe entstehen bzw. die Nachfrage in 
bereits bestehenden Berufen steigen lassen. Diese Entwicklung führt in manchen Bereichen 
zu einer zunehmenden Nachfrage nach Fachkräften, die mit dem vorhandenen Arbeitskräf-
teangebot nicht ausreichend bedient werden kann. Bereits heute haben je nach gesuchtem 
Bildungsabschluss zwischen 30 und 60 % der KMUs große bis sehr große Probleme bei der 
Besetzung von offenen Stellen (BMWE 2014). Insbesondere lässt sich für technische und 
Gesundheitsberufe ein verfestigter Fachkräftebedarf feststellen (BMWE 2014; BMWi 2013; 
BA 2013). Hierbei wurden vor allem Fachkräfte mit mittlerem Bildungsabschluss nachgefragt. 
So erforderten 41 % der Engpassberufe im August 2013 Fachkräfte mit mittlerem Qualifikati-
onsniveau, also einem dualen Berufsabschluss. Dagegen fragten zum selben Zeitpunkt mit 
37% etwas weniger Betriebe Hochqualifizierte zur Besetzung von Stellen in Engpassberufen 
nach (BMWi 2013). Die Nachfrage nach mittleren Bildungsabschlüssen ist demnach weiter-
hin hoch und es ist zu erwarten, dass sie künftig auf diesem Niveau bleiben wird. Aufgrund 
dessen werden Fachkräfteengpässe auf der mittleren Qualifikationsebene prognostiziert 
(Maier et al. 2014). Weiter verschärft wird die Fachkräftesituation durch den demografischen 
Wandel. Bedingt dadurch steigt einerseits das Durchschnittsalter der Erwerbstätigen, ande-
rerseits wird das Erwerbspersonenpotenzial geringer. Je nach Berufsfeldern werden diese 
Entwicklungen voraussichtlich weiter unterschiedlich voranschreiten. 

In der Diskussion, wie dem Engpass zu begegnen sei, war und ist eine Strategie, die Ar-
beitsmarktbeteiligung der Frauen zu erhöhen. Für die regionalen Entscheidungsträger spie-
len dabei vor allem die Erwerbssituation (Entwicklungen der Erwerbsbeteiligung) und die 
bestehenden Erwerbspotenziale, die durch Arbeitslosigkeit, aber auch das getätigte Arbeits-
volumen unter den Erwerbstätigen bestehen, vor Ort eine Rolle. Ergebnis politischer Ent-
scheidungen sowie wirtschaftlicher Einflüsse ist somit auch der Anstieg der Erwerbsbeteili-
gung unter Frauen: Die Erwerbsquote für Frauen, die das Verhältnis von Erwerbstätigen und 
Erwerbslosen zur Bevölkerung – jeweils bezogen auf die Frauen (15 bis unter 65 Jahre) – 
angibt, ist im Saarland zwischen 2003 und 2012 um acht Prozentpunkte auf 66 % deutlich 
gestiegen. Die Erwerbstätigenquote – das Verhältnis zwischen Erwerbstätigen und der er-
werbsfähigen Bevölkerung1 – stieg in dieser Zeit sogar um neun Prozentpunkte auf 62 % an. 
Trotz dieser überdurchschnittlichen Steigerung der Erwerbsbeteiligung hat das Saarland 
unter den westdeutschen Bundesländern die niedrigste Erwerbsbeteiligung. 

Um den Fachkräftebedarf zu decken, sind zwar die Möglichkeiten, Fachkräftepotenziale 
durch Aktivierung der Frauen aus Arbeitslosigkeit bzw. aus der Gruppe der Nichterwerbsper-
sonen2 deutlich gesunken, aber im Saarland dennoch vorhanden. Zusätzlich gibt es aber 
Potenzial unter den erwerbstätigen Frauen, das im Folgenden ermittelt wird. 

1 Die erwerbsfähige Bevölkerung umfasst Personen im Alter zwischen 15 und 64 Jahren. 
2 Die Stille Reserve ist Teilmenge der Nichterwerbspersonen. Sie kann als Potenzial betrachtet werden, da 

darin Personen enthalten sind, die grundsätzlich bereit sind, Arbeit aufzunehmen, dies aber aus diversen 
Gründen (bspw. fehlende Kinderbetreuung) kurzfristig nicht anstreben. Dagegen sind die Nichterwerbsperso-
nen, die nicht der Stillen Reserve angehören in dem Sinne nicht bereit, eine Tätigkeit aufzunehmen, da sie ar-
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Hier gilt es nunmehr zu erörtern, inwieweit weiteres Fachkräftepotenzial bei den Beschäfti-
gungsformen sowie bei der Zahl der gearbeiteten Stunden vorhanden ist. Studien zeigen, 
dass Potenziale unter bereits erwerbstätigen Frauen bei der Arbeitszeit bestehen: Deutsch-
land weist im europäischen Vergleich mit die höchste Teilzeitquote auf (45 %) mit einer rela-
tiv geringen Anzahl an gearbeiteten Stunden (18,6 Stunden/Woche) (siehe Fortschrittsbe-
richt des BMAS 2014). Die geringe Arbeitszeit ist dabei nicht von allen Frauen gewollt, denn 
ein beträchtlicher Anteil der Frauen wünscht sich, mehr Stunden zu arbeiten. Aber auch der 
Anteil der Frauen, die nicht ihrer Qualifikation entsprechend tätig sind, insbesondere beim 
Wiedereinstieg nach einer längeren Erwerbspause, bietet weiteres Potenzial, den Fachkräf-
teengpass zu reduzieren (Diener et al. 2013).  

Neben den Indikatoren wie Arbeitszeit und Beschäftigungsform ist aber auch die Berufs- und 
Branchenebene eine weitere Möglichkeit, die Erwerbssituation von Frauen zu beschreiben 
und dadurch Potenziale aufzudecken. Deshalb ist es sinnvoll, die Situation der Frauener-
werbstätigkeit zu betrachten, indem nicht mehr nur der Frage nachgegangen wird, wie mehr 
Frauen in Erwerbstätigkeit gebracht werden können, sondern inwieweit es möglich ist, be-
reits erwerbstätige Frauen intensiver in den Arbeitsmarkt zu integrieren und in welchen Ar-
beitsmarktbereichen die Ausübung der Erwerbstätigkeit stattfinden kann. Günstige Beschäf-
tigungsmöglichkeiten bieten insbesondere Branchen, die einen erhöhten Fachkräftebedarf 
aufweisen, die so genannten Engpassbereiche, deren Nachfrage über dem vorhandenen 
Angebot liegt, die also nur bedingt durch das vorhandene Angebot gedeckt werden kann. 
Eine genauere Untersuchung nach der geschlechtsspezifischen Beschäftigungsstruktur 
zeigt, dass die manuellen technischen Berufe vorwiegend von Männern ausgeübt werden, 
während in sozialen und Büroberufen vor allem Frauen tätig sind (Hausmann/Kleinert 2014, 
Achatz 2005; Anker 1998). So sind auch die technischen Engpassbereiche eine Männerdo-
mäne. Der zunehmende Fachkräftebedarf könnte durch zusätzliches Erwerbspersonenpo-
tenzial von Frauen gedeckt werden. Hierfür müssen Frauen aber die vorhandenen Qualifika-
tionen einsetzen können bzw. die notwendigen Qualifikationen erlangen. 

Daher ist in der vorliegenden Analyse die effektive Nutzung des Arbeitskräftepotenzials der 
Frauen gerade im Hinblick auf die Diskussion um den Fachkräftebedarf von besonderem 
Interesse. Im Mittelpunkt der Analyse stehen hierbei die Engpassbereiche, deren Bedarf 
nicht durch das vorhandene Arbeitsangebot (Erwerbstätige und Arbeitslose mit der gesuch-
ten Qualifikation) gedeckt werden kann. Es wird untersucht, wie die Erwerbssituation der 
Frauen in den Engpassbereichen ist. Konkret wird der Frage nachgegangen, inwieweit Po-
tenzial bei Frauen in diesen Bereichen besteht und inwieweit dieses genutzt wird. Hierbei 
liegt der Fokus auf der Beschäftigungssituation der Frauen insgesamt, ebenso wie auf der 
Struktur der verschiedenen Beschäftigungsformen, wie Teilzeit- und geringfügige Beschäfti-
gung. Die Analyse stellt mehr eine Bestandsaufnahme als eine Entwicklungsperspektive der 
Frauenerwerbstätigkeit dar, an Hand derer aufgezeigt werden kann, wo das Potenzial in den 
unterschiedlichen Beschäftigungsformen am höchsten ist. 

beits- bzw. berufsunfähig sind oder nicht im erwerbsfähigen Alter (in der Regel Jugendliche unter 15 Jahre). 
Sie sind zwar auch Potenzial, das aber nicht unmittelbar dem Arbeitsmarkt zur Verfügung steht. 
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Die Analyse ist wie folgt gegliedert: In Kapitel 2 wird die Erwerbssituation für Frauen in 2013 
an Hand verschiedener Indikatoren beschrieben. In Kapitel 3 werden zunächst die Engpass-
bereiche identifiziert und auf Basis derer, die Beschäftigungssituation im Hinblick auf die Be-
schäftigungsformen dargestellt. In Kapitel 4 wird auf die Möglichkeiten der Erschließung wei-
teren Erwerbspersonenpotenzials, insbesondere unter Arbeitslosen, bei Neueinstellungen 
und beim Fachkräftenachwuchs, eingegangen. Kapitel 5 schließt mit einem Fazit. 

2 Erwerbssituation der Frauen 2013 – Beschreibung der Erwerbspo-
tenziale im Saarland 

2.1 Entwicklung der Erwerbssituation von Frauen 
Die Erwerbsbeteiligung von Frauen ist in den letzten Jahren stetig gestiegen. Der Anstieg 
der Erwerbstätigenquote lag zwischen 2003 und 2012 bei neun Prozentpunkten und damit 
um über einen Prozentpunkt höher als der Anstieg der Erwerbsquote. 2013 waren 44 % aller 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten3 im Saarland Frauen. Dass der Arbeitsmarkt für 
die Frauen in der letzten Dekade aufnahmefähiger geworden ist, zeigt der Unterschied zwi-
schen Erwerbstätigen- und Erwerbsquote. Dieser kann als Indikator für die Deckung von 
Arbeitsangebot und -nachfrage gesehen werden. Eine große Differenz spricht daher für eine 
geringe Aufnahmefähigkeit bzw. für eine niedrige Passung von Anforderungen der zu beset-
zenden Stellen und den Voraussetzungen der Erwerbspersonen. Dagegen zeigt eine kleine 
Differenz eine gute Passung von Angebot und Nachfrage. Die Entwicklung dieser beiden 
Indikatoren für die Frauen im Saarland beschreibt die folgende Abbildung: 

3 Im vorliegenden Beitrag werden die Auszubildenden aufgrund ihrer Sonderstellung im Arbeitsmarkt nicht 
betrachtet. Das bedeutet, dass allen Auswertungen die Kennzahl „sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 
ohne Auszubildenden“ zu Grunde liegt. Darüber hinaus wurden die Daten der sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigung vor der Revision für die Auswertungen verwendet. Die Revision hatte kaum Folgen für die 
strukturellen Zusammensetzungen der im Beitrag betrachteten Aspekte. 
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Abbildung 1: Entwicklung der Differenz zwischen Erwerbsquoten (EWQ) und Erwerbstätigen-
quoten (ETQ) der Frauen zwischen 2003 und 2012 im Saarland und Westdeutsch-
land (in Prozentpunkten) 

 
Quelle: Statistisches Amt der Europäischen Union; eigene Berechnungen. 

Im Saarland sank die Differenz zwischen Erwerbsquote und Erwerbstätigenquote über den 
gesamten Zeitraum, was auf eine dynamischere Entwicklung der Erwerbstätigenquote im 
Vergleich zur Erwerbsquote schließen lässt. Allerdings stieg zwischen 2003 und 2005 zu-
nächst die Differenz zwischen Erwerbs- und Erwerbstätigenquote auf über sechs Prozent-
punkte an. Dieser Zeitraum war geprägt von wirtschaftlicher Rezession und geringer Arbeits-
nachfrage, was Folgen nicht nur für die Frauen hatte. So sank in diesem Zeitraum die Er-
werbstätigkeit, während sich die Erwerbsquote, bedingt durch den Anstieg der Erwerbslosig-
keit, kaum veränderte. In der darauf folgenden Periode (2006-2012) ging die Differenz konti-
nuierlich auf vier Prozentpunkte zurück, liegt aber immer noch mit ca. einem Prozentpunkt 
über dem westdeutschen Durchschnitt. Dieser Abschnitt war vor allem durch starke wirt-
schaftliche Schwankungen geprägt, der den Trend der steigenden Frauenerwerbstätigkeit 
teilweise begünstigte. Auch wirtschaftspolitische Maßnahmen wirkten, die vor allem während 
der Finanzkrise die Situation auf dem Arbeitsmarkt und damit auch die Arbeitsnachfrage sta-
bilisierten. Jedoch sind hier Ausschläge in der Differenz vor allem in den Jahren 2009 und 
2012 zu erkennen. Dies deutet darauf hin, dass im Saarland die Beschäftigung der Frauen, 
mehr als in Westdeutschland, konjunkturellen Schwankungen unterworfen ist, die durch die 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen nicht vollständig abgefedert werden konnten. 

Diese Zahlen bescheinigen einen Rückgang der Differenz (Schere zwischen Angebot und 
Nachfrage ist kleiner geworden) zwischen Arbeitsangebot der Frauen und Nachfrage nach 
weiblichen Arbeitskräften: Der im Vergleich zur Erwerbsquote stärkere Anstieg der Erwerbs-
tätigenquote zeigt, dass mehr Frauen nicht nur für die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit be-
reit sind, sondern diese tatsächlich auch realisieren können. So hat sich die Teilhabe der 
Frauen am Arbeitsmarkt deutlich verbessert. 
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2.2 Teilzeitbeschäftigung unter Frauen 
Für eine Bestandsaufnahme wird die Beschäftigungssituation der Frauen unter verschiede-
nen Gesichtspunkten betrachtet. Ein wesentlicher Indikator ist die Struktur der Arbeitszeit bei 
Männern und Frauen. Hier zeigen sich immer noch erhebliche Unterschiede, die sich in den 
vergangenen Jahren noch weiter vergrößert haben. Denn diese positive Entwicklung der 
sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung ist hier vorwiegend auf eine Zunahme der Teil-
zeitbeschäftigung zurückzuführen. So arbeitete 20134 die Hälfte der sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigten Frauen in Teilzeit, während dies bei den Männern nur knapp 8 % ta-
ten. Die Teilzeitquoten der Frauen unterscheiden sich je nach Merkmalen erheblich.5 Folgen-
de Abbildung zeigt den Anteil der in Teilzeit beschäftigten Frauen nach Altersgruppen. 

Abbildung 2: Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigung der Frauen nach Alter im Saarland 
(in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Insgesamt gingen im Saarland knapp 53 % der Frauen einer Vollzeitbeschäftigung nach. Die 
Vollzeitquote der Frauen im Saarland sinkt mit dem Alter: Der Anteil der Frauen, die 2013 in 
Vollzeit arbeiteten, war in der jüngsten Altersgruppe (Frauen im Alter zwischen 15 und 24 
Jahren) mit 71 % am höchsten. Der Anteil der Vollzeitbeschäftigung lag bei Frauen diesen 
Alters um 19 Prozentpunkte über dem Durchschnitt der weiblichen Beschäftigten im Saar-
land. Diese Lebensphase ist vorwiegend geprägt vom Erwerbseinstieg und der Verfestigung 

4 Es werden die Daten zum 30.6. eines jeden Jahres dargestellt. 
5 Aufgrund der Umstellung der Berufsklassifikation der BA von der KLdBA88 auf die Berufsklassifikation 2010 

änderten sich auch die Meldungen zur Arbeitszeit. In Folge dessen können keine Aussagen über die zeitliche 
Entwicklung des Beschäftigungsvolumens getroffen werden. 
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der Erwerbskarriere, die in der Regel die Ausübung der Beschäftigung in Vollzeitstellen ver-
langt. In der Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen liegt der Anteil der in Vollzeit beschäftigten 
Frauen bei 66 %. Frauen ab 35 Jahren arbeiten deutlich häufiger als die jüngeren in Teilzeit. 
Der Anteil an Vollzeitbeschäftigten sinkt in den beiden älteren Altersgruppen um weitere 19 
bzw. 20 Prozentpunkte und ist mit 47 % bzw. 46 % unter dem Durchschnitt. 

Zwar ist die Vollzeitquote unter den jungen Frauen am höchsten, allerdings arbeiten nicht 
wenige in Teilzeit. Auch in dieser Altersgruppe sind Frauen häufiger in Teilzeit tätig als Män-
ner; junge Männer weisen jedoch die höchste Teilzeitquote unter allen Männern auf.6 Die 
relativ hohe Teilzeitbeschäftigung von weiblichen wie männlichen Beschäftigten zwischen 15 
und 24 Jahren lässt sich durch betriebliche Gründe erklären. Mit dieser Beschäftigungsform 
können Betriebe flexibel ihren Fachkräftebedarf an vorübergehende Produktionsengpässe 
bzw. -spitzen anpassen (Vogel 2009, Wanger 2011). Der Aspekt der Familiengründung ge-
winnt erst ab der Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen an Gewicht. Junge Frauen mit Kin-
dern arbeiten zwar vermehrt bald nach der Geburt wieder, tun dies aber in Teilzeit, da diese 
die Vereinbarkeit von Kinderbetreuung oder Betreuung von älteren Angehörigen mit dem 
Beruf am ehesten ermöglicht. Frauen, die den Altersgruppen über 35 Jahren angehören, 
gehen daher eher einer Teilzeit- als einer Vollzeittätigkeit nach, weil die Familie weiter im 
Vordergrund steht, weil steuerliche Anreize fehlgeleitet werden (Ehegattensplitting) bzw. sie 
sich aber auch nach Jahren der Teilzeitbeschäftigung nicht mehr vorstellen können, einer 
Vollzeitbeschäftigung nachzugehen (Diener et al. 2013). 

Voll- und Teilzeitquoten unterscheiden sich nicht nur eindeutig zwischen den beiden Ge-
schlechtern und nach Altersgruppen, sondern auch nach dem Bildungsniveau. Daher ist bei 
der Betrachtung der Voll- und Teilzeitbeschäftigung ebenfalls der Zusammenhang zwischen 
Berufsabschluss und Beschäftigungsform zu erkennen. Abbildung 3 weist die Art der Be-
schäftigung nach Niveau des Berufsbildungsabschlusses auf. 

6 Männer zwischen 15 und 24 Jahren üben zu knapp 14 % eine Teilzeittätigkeit aus. Dies ist die höchste Quote 
bei den Männern, differenziert nach Alter. 

IAB-Regional Rheinland-Pfalz-Saarland 02/2015 16 

                                                



 

Abbildung 3: Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigung der Frauen nach Bildungsabschluss im Saar-
land (in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Es lässt sich ein positiver Zusammenhang zwischen Vollzeitbeschäftigung und Bildungsab-
schluss feststellen: Je höher der berufliche Bildungsabschluss ist, desto niedriger ist die Teil-
zeitquote der Beschäftigten bzw. je höher die Vollzeitquote. Frauen ohne Berufsabschluss 
haben mit knapp 48 % unter allen Frauen ohne Berufsabschluss die niedrigste Vollzeitquote. 
Eine überdurchschnittliche Vollzeitquote haben Frauen mit einem Hochschulabschluss 
(61 %) bzw. einer Promotion (64 %). Gründe für den positiven Zusammenhang liegen einer-
seits darin begründet, dass die Anzahl der Kinder mit Höhe der Bildung abnimmt (Statisti-
sches Bundesamt 2012). Je mehr Kinder zu betreuen sind, desto weniger wahrscheinlich 
lässt sich dies mit einer Vollzeiterwerbstätigkeit vereinbaren. Darüber hinaus werden in Zu-
kunft auch die Anteile derjenigen steigen, die ältere Angehörige zu pflegen haben. Dies dürf-
te aber unabhängig von der Qualifikation sein. Schließlich kann die höhere Vollzeitquote un-
ter den Höherqualifizierten durch den Wunsch getrieben sein, die höheren Bildungsinvestiti-
onen, die durch Studium entstanden sind, zu amortisieren sowie das erlangte Wissen weiter 
einzusetzen. Daher ist die Vollzeitquote bei höherqualifizierten Frauen, selbst wenn sie Kin-
der haben, höher als im Durchschnitt (Eichhorst et al. 2011). Allerdings bietet die Zahl der 
geleisteten Arbeitsstunden bei den Höherqualifizierten noch Potenzial für die Erschließung 
weiteren Erwerbspotenzials. 
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2.3 Geringfügige Beschäftigung bei Frauen 
Im Jahr 2013 betrug der Anteil der weiblichen ausschließlich geringfügig Beschäftigten7 an 
allen beschäftigten Frauen (sozialversicherungspflichtig Beschäftigte ohne Auszubildende + 
ausschließlich geringfügige und kurzfristige Beschäftigung) im Saarland 21 %. Wie auch 
beim Beschäftigungsvolumen konzentriert sich die Ausübung einer geringfügigen Beschäfti-
gung auf bestimmte Personengruppen unter den Frauen. So ist die geringfügige Beschäfti-
gung je nach Alter unterschiedlich ausgeprägt. 

Abbildung 4: Geringfügige Beschäftigung der Frauen nach Alter im Saarland 
(in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Am häufigsten sind Frauen im Alter zwischen 15 und 24 Jahren geringfügig beschäftigt. In 
dieser Altersgruppe üben viele einen geringfügig entlohnten Job aus, um ihr Studium bzw. 
ihre Ausbildung zu finanzieren. Für die 25- bis 35-Jährigen sinkt der Anteil an geringfügiger 
Beschäftigung zunächst um ca. 20 Prozentpunkte, er steigt ab dann aber mit dem Alter wie-
der an. Knapp 33 % der Frauen im Alter zwischen 55 und 64 Jahren sind geringfügig be-
schäftigt. Die Gründe für die Aufnahme einer geringfügigen Beschäftigung sind ähnlich wie 
diejenigen, die bei der Aufnahme einer Teilzeittätigkeit aufgeführt wurden. Dies stimmt mit 
Ergebnissen von Studien überein, nach denen verheiratete Frauen mit Kindern vermehrt 
einer geringfügigen Beschäftigung nachgehen. So ist diese Erwerbsform sicherlich für Frau-
en attraktiv, deren familiäre Rahmenbedingungen (Kinderbetreuung, Ehegattensplitting) die 

7  Es werden die ausschließlich geringfügig Beschäftigten dargestellt, da diese in erster Linie Potenzial bieten. 
Geringfügig Beschäftigte im Nebenjob haben meist einen Hauptjob, der kaum weiteres Potenzial zulässt. Im 
Folgenden entspricht die Formulierung des Begriff „geringfügige Beschäftigte“ immer der ausschließlich ge-
ringfügig Beschäftigten. 
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Ausübung dieser Erwerbsform fördern. Vor allem Frauen nehmen eine geringfügige Beschäf-
tigung auf, weil sie so einerseits Familie und Beruf trotz zum Teil immer noch nachteiliger 
Betreuungssituation besser vereinbaren können. Andererseits gibt es vor allem für verheira-
tete Paare mit der Ausübung einer geringfügigen Beschäftigung steuerliche Vergünstigun-
gen, die Anreize für eine reguläre Beschäftigung minimieren. Hier zeigen sich wirtschaftspoli-
tische Fehlanreize durch das Steuersystem, indem der Besserverdienende, bislang meist 
noch der Mann, steuerliche Vorteile genießt, wenn der andere Partner nicht oder nur sehr 
wenig arbeitet. Vor allem in der mittleren Altersgruppe, dem prime age auf dem Arbeitsmarkt 
(Haupterwerbsalter, das zwischen 25 und 54 Jahren liegt (bspw. OECD 2013)), ist das 
Nachgehen einer geringfügigen Beschäftigung, zumindest für einen Teil, freiwilliger Natur. 

Zwei Drittel der geringfügig beschäftigten Frauen, zu denen Informationen zum Berufsab-
schluss vorliegen, haben eine ankerkannte Berufsausbildung. Eine Differenzierung nach 
Qualifikationsniveaus zeigt aber auch hier eine unterschiedliche Betroffenheit. So ist ein ne-
gativer Zusammenhang zwischen dem Anteil an geringfügiger Beschäftigung und dem Quali-
fikationsniveau zu erkennen. 

Abbildung 5: Geringfügige Beschäftigung der Frauen nach Qualifikation im Saarland 
(in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Fast 30 % der Frauen ohne beruflichen Abschluss arbeiten in geringfügiger Beschäftigung. 
Sobald Frauen einen formalen Berufsabschluss haben, sinkt der Anteil an geringfügiger Be-
schäftigung um mindestens 17 Prozentpunkte. Etwa 5 % der Frauen mit Hochschulab-
schluss sind geringfügig beschäftigt. Unter den Jüngeren, die keinen oder einen mittleren 
Berufsabschluss haben, befindet sich ein beträchtlicher Anteil von Studierenden. Die Aus-
übung dieser Erwerbsform dient zur Finanzierung des Studiums bzw. zur Gewinnung von 
Arbeitserfahrung. Immerhin trifft dies in Deutschland auf 16 % der Frauen in geringfügiger 
Beschäftigung zu (BMFSJF 2012). Dabei befinden sich nach Beendigung des Studiums 

21,0

29,5

11,8

5,1 5,3 6,2

Gesamt Ohne
Berufsabschluss

Anerkannte
Berufsausbildung

Meister-/Techniker-
oder gleichw.Abschl.

Hochschul-
abschluss

Promotion

IAB-Regional Rheinland-Pfalz-Saarland 02/2015 19 



 

knapp 40 % entweder in einer Vollzeit oder einer Teilzeitbeschäftigung. Für eine geringfügige 
Beschäftigung, die während des Studiums ausgeübt wird, kann kein eindeutiger Klebeeffekt 
festgestellt werden (BMFSJF 2012). 

Wenn es auch den Anschein hat, dass die geringfügige Beschäftigung für einen Teil der 
Frauen eine freiwillige Entscheidung ist – gerade wenn diese nur auf einen bestimmten Le-
bensabschnitt begrenzt sein soll – so liegt doch auch ein starker Klebeeffekt in der geringfü-
gigen Beschäftigung vor (vgl. Studie des BMFSFJ 2012): Ein Wechsel in eine sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigung ist umso unwahrscheinlicher, je länger einer geringfügigen 
Beschäftigung nachgegangen wird (kleiner Brückeneffekt in reguläre Beschäftigung). Dar-
über hinaus ist das Ergebnis dieser Studie, dass der Übergang von einer geringfügigen in 
eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung mit einer Arbeitszeit von mindestens 20 
Stunden/Woche für über die Hälfte der Frauen nicht gelingt. 49 % der Frauen wünschen aber 
explizit die Aufnahme einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung. Für diese Frauen 
zeigt sich daher, dass eine geringfügige Beschäftigung keine Brückenfunktion in eine regulä-
re Beschäftigung darstellt. Für diese Gruppe gilt es, Maßnahmen zu ergreifen, die Rahmen-
bedingungen für eine Aufnahme einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung schaf-
fen. Dies ist vor dem Hintergrund des erhöhten Fachkräftebedarfs besonders notwendig, da 
durch die geringfügige Beschäftigung, die für die Frauen oftmals auch keine ausbildungs-
adäquate Beschäftigung (sie auch BMFSJF 2012) bedeutet, Fachkräftepotenzial verloren 
geht. 

2.4 Erwerbssituation von ausländischen Frauen 
In der Diskussion zur Deckung des Fachkräftebedarfs ist neben den Frauen insgesamt die 
Gruppe der ausländischen Frauen näher zu betrachten. Die Beschäftigungs- und Qualifikati-
onsstruktur unterscheidet sich stark von den Frauen mit deutscher Staatsangehörigkeit. Es 
lässt sich feststellen, dass Frauen mit ausländischer Staatsbürgerschaft weiteres Potenzial 
zur Deckung des Fachkräftebedarfs stellen. Grundlage zur Beschreibung der Beschäfti-
gungssituation bietet die Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit. Sie gibt ledig-
lich Auskunft über ausländische Frauen. Zu der größeren Gruppe der Migranten werden nur 
in der Arbeitslosenstatistik Daten erfasst. Zu dem Personenkreis der Migranten zählen neben 
den Personen mit ausländischer Staatsbürgerschaft auch Personen mit deutscher Staatsan-
gehörigkeit, die selbst im Ausland oder von denen mindestens ein Elternteil im Ausland ge-
boren wurden oder die deutsche Staatsangehörigkeit angenommen haben. An allen sozial-
versicherungspflichtig weiblichen Beschäftigten machen die ausländischen Frauen ca. 6 % 
aus. Die Beschäftigungsquotienten stellen den Anteil der sozialversicherungspflichtig be-
schäftigten ausländischen Frauen an der Summe aus den sozialversicherungspflichtig be-
schäftigten ausländischen Frauen und den arbeitslos gemeldeten ausländischen Frauen dar. 
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Abbildung 6: Beschäftigungsquotienten der deutschen und ausländischen Frauen nach Alter 
im Saarland (in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Der Beschäftigungsquotient der Frauen insgesamt liegt bei 90 %. Über die verschiedenen 
Altersgruppen verändert er sich nur leicht. Unterschiede sind vor allem zwischen deutschen 
und ausländischen Frauen zu erkennen. Der Beschäftigungsquotient der ausländischen 
Frauen liegt mit einem Durchschnittswert von knapp 80 % deutlich unter dem Durchschnitt 
der deutschen Frauen. Während die Teilhabe am Arbeitsmarkt für die deutschen Frauen mit 
dem Alter tendenziell steigt, sinkt dieser für die ausländischen Frauen zunächst zwischen 
den Altersgruppen der 25- bis 34-Jährigen und der 35- bis 44-Jährigen und steigt dann für 
die Älteren wieder leicht an. Für die 55- bis 64-Jährigen Frauen mit ausländischer Staatsan-
gehörigkeit liegt dieser im Durchschnitt (80 %). Dies bedeutet wiederum, dass es unter älte-
ren ausländischen Frauen einen hohen Anteil an Arbeitslosen gibt. Ausländische Frauen 
haben geringere Chancen als deutsche Frauen sich am Arbeitsmarkt zu beteiligen. Zur Er-
höhung der Erwerbsbeteiligung sind Veränderungen in der betrieblichen Einstellungsbereit-
schaft notwendig (Burkert/Kettner 2010). Denn ausländische Frauen haben in der Regel 
nicht den Zugang zu adäquaten beruflichen und sozialen Netzwerken, die bei der Arbeits-
platzsuche wichtig sind. Ebenso bedienen sich auch Betriebe ihrer bewährten sozialen 
Netzwerke, die, wenn sie ethnisch abgegrenzt sind und nicht hinterfragt werden, ein struktu-
relles Hindernis für ausländische Frauen auf dem Weg in den Arbeitsmarkt stellen (Bur-
kert/Garloff 2013). 

Ein weiterer Grund für die geringe Erwerbsbeteiligung neben dem betrieblichen Einstellungs-
verhalten und der individuellen Arbeitsplatzsuche könnten die mangelnden bzw. nicht adä-
quaten Qualifikationen sein. Die folgende Abbildung zeigt die Qualifikationsstruktur unter den 
ausländischen Frauen. 
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Abbildung 7: Qualifikationsstruktur der beschäftigten ausländischen Frauen gesamt und nach 
Alter im Saarland (in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Die Abbildung zeigt die Qualifikationsstruktur der ausländischen Frauen unterteilt nach kei-
nem, mittlerem und hohem Berufsabschluss. Die Qualifikationsstruktur von ausländischen 
Frauen unterscheidet sich eindeutig von derjenigen der deutschen Frauen. Zwar liegt der 
Anteil der ausländischen Frauen mit akademischem Abschluss (15 %) über demjenigen der 
deutschen Frauen (9 %), aber vor allem der Anteil der Ungelernten fällt unter den ausländi-
schen Frauen mit 30 % um 16 Prozentpunkte höher aus als derjenige der Deutschen (ca. 
14 %). Entsprechend verfügen weniger ausländische Frauen über einen mittleren Berufsab-
schluss. Die Qualifikationsunterschiede zwischen den Altersgruppen bei den ausländischen 
Frauen sind groß. Der Trend zu einer Höherqualifizierung der jüngeren Altersgruppen ist – 
bedingt durch das niedrigere Qualifikationsniveau in den höheren Altersgruppen – deutlicher 
zu erkennen als bei den deutschen Frauen. Obwohl sich Personen zwischen 15 und 24 Jah-
ren noch vorwiegend im Bildungssystem befinden, ist der Anteil derer ohne Berufsabschluss 
mit 41 % genauso hoch wie der Anteil der Frauen über 45 Jahre. Der Grund hierfür liegt 
möglicherweise an der erhöhten Notwendigkeit (gegenüber deutschen Frauen), das Studium 
bzw. die Ausbildung durch eine Beschäftigung selbst zu finanzieren. Der Anteil der ausländi-
schen Frauen mit einem mittleren Berufsabschluss in der Altersgruppe zwischen 15 und 24 
Jahren ist mit 54 % um fünf Prozentpunkte höher als bei der Altersgruppe der 35- bis 44-
Jährigen, aber um zwei Prozentpunkte niedriger als bei der ältesten Altersgruppe. Mehr als 
ein Viertel der Frauen in der Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen haben einen akademi-
schen Abschluss, bei den 45- bis 54-Jährigen sind es immerhin fast 10 % und bei den älte-
ren noch 7 %. Allerdings haben 34 % der ausländischen Frauen zwischen 45 und 54 Jahren 
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und 41 % derjenigen mit 55 Jahren und älter keinen Abschluss.8 Dieses geringe Qualifikati-
onsniveau erschwert die Arbeitsmarktintegration und könnte die niedrige Beschäftigungsquo-
te dieser Altersgruppen mit erklären. So stellt das Bildungsniveau bei den ausländischen 
Frauen ein enormes Potenzial dar. Kann dies weiter gesteigert werden bzw. ausländische 
Bildungsabschlüsse anerkannt bzw. ergänzt werden, so vergrößert sich das Arbeitsangebot, 
möglicherweise auch um benötigte Qualifikationen (vgl. Burkert/Garloff 2013). 

3 Bereiche mit hohem Fachkräftebedarf 
Die Erwerbstätigkeit der Frauen bietet hinsichtlich des hohen Anteils der Teilzeitbeschäfti-
gung und der geringfügigen Beschäftigung noch Potenzial. Inwieweit diese Potenziale auf 
Branchen- und Berufsebene ausgeschöpft sind, lässt sich durch die Struktur der Frauener-
werbstätigkeit an Hand der Teilzeit- und geringfügigen Beschäftigung der Frauen in den 
Engpassberufen und -branchen zeigen. 

3.1 Bestimmung der Engpassbereiche 
Der Arbeitsmarkt ist unterschiedlichen Entwicklungen unterworfen. Einerseits haben (kurz-
fristige) Nachfrageentwicklungen Auswirkungen auf die Arbeitsmarktbereiche. Steigt die 
Nachfrage nach Produkten und Dienstleistungen eines Bereiches, werden auch mehr Fach-
kräfte nachgefragt. Andererseits ist der Arbeitsmarkt langfristig durch den Megatrend demo-
grafischer Wandel sowie durch technologischen Wandel und der daraus resultierenden Pro-
duktivitätssteigerung geprägt. Aufgrund dessen wird im Saarland das Erwerbspersonenpo-
tenzial zwischen 2012 und 2025 um 79.000 Personen (ca. 16 %) zurückgehen. Das Saar-
land verzeichnet bis 2025 den stärksten Bevölkerungsrückgang unter den westdeutschen 
Bundesländern. Indirekten Einfluss auf die Nachfrage nach wie auch auf das Angebot an 
Fachkräften wird der demografische Wandel über die veränderte Nachfrage nach Güter und 
Dienstleistungen haben. Der Angebotsrückgang führt zunächst zu einer Arbeitskräftever-
knappung. In den Bereichen, in denen aber zugleich vermehrt Fachkräfte benötigt werden – 
weil nicht ausreichend Personen mit den gefragten Qualifikationen zur Verfügung stehen 
bzw. Fachkräfte in ihrem Ausbildungsberuf wegen vorherrschender Arbeitsbedingungen 
nicht mehr arbeiten wollen–, kommt es zu einem Fachkräfteengpass, von dem einzelne Be-
reiche unterschiedlich betroffen sind. Zunehmender Fachkräftebedarf, aufgrund gegenläufi-
ger Entwicklungen von Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage, entsteht unter anderem als 
Folge von Fluktuation, also aus den frei werdenden Stellen (durch Abgänge) und wie schnell 
diese frei gewordenen Stellen wieder besetzt werden können, aber auch aufgrund von neu 
geschaffenen Stellen. Engpassbereiche werden von Seiten der Bundesagentur für Arbeit an 
Hand unterschiedlicher Kennzahlen identifiziert (für genauere Ausführungen siehe BA 2014). 
Unter anderem sind sehr lange Vakanzzeiten in Bereichen mit neu zu besetzenden Stellen 
ein Indikator. Als sehr lange Vakanzzeiten gelten hier vereinfacht Stellenbesetzungszeiten, 
die länger als der Durchschnitt waren (im Juni 2013 betrug die durchschnittliche Vakanzzeit 

8 Zu beachten ist, dass für einen relativ großen Anteil der Ausländerinnen keine Angaben zum Bildungsab-
schluss vorliegen. Der Anteil mit unbekanntem Abschluss betrug bei den Ausländerinnen ca. 1/3, bei den 
deutschen Frauen ca. 15 %. Der Anteil mit beruflichem Abschluss könnte unterzeichnet sein. 
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84 Tage)9 (BA 2013a). Als weiteres Kriterium wird das Verhältnis der Arbeitslosen zu den 
gemeldeten Stellen herangezogen. Ein Fachkräfteengpass herrscht dann vor, wenn rechne-
risch weniger als drei Arbeitslose auf eine gemeldete Stelle kommen. Nach dieser Abgren-
zung lassen sich insbesondere die Berufsfelder im technischen, Informatik- sowie Gesund-
heits- und Sozialbereich als Engpassbereiche identifizieren (BA 2013b). Welche gesamtwirt-
schaftliche Bedeutung und welche Struktur sie aufweisen, zeigt folgende Tabelle: 

Tabelle 1: Überblick über die Engpassberufe der 15- bis 64-Jährigen im Saarland 
(in %, 30. Juni 2013) 

Tätigkeit nach Klbd2010 

Verschiedene Merkmale der 15- bis 64-Jährigen 

Beschäftigte 
Anteil an 

der Gesamt-
wirtschaft 

Frauen-
anteil 

Anteil der 
Ü55- 

Jährigen 

Metallbau und Schweißtechnik 5.414 1,6 1,1 20,7 

Maschinenbau- und Betriebstechnik 21.855 6,4 12,1 17,4 

Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, Schiffbautechnik 3.981 1,2 1,9 18,1 

Mechatronik und Automatisierungstechnik 551 0,2 3,8 9,3 

Energietechnik 5.192 1,5 1,3 17,5 

Elektrotechnik 4.751 1,4 15,6 15,7 

Technische Forschung und Entwicklung 1.342 0,4 9,6 10,4 

Techn. Zeichnen, Konstruktion, Modellbau 2.130 0,6 30,3 16,8 

Klempnerei, Sanitär, Heizung, Klimatechnik 2.641 0,8 0,6 12,8 

Ver- und Entsorgung 2.331 0,7 2,9 21,9 

Informatik 2.343 0,7 19,1 7,7 

Softwareentwicklung und Programmierung 1.653 0,5 11,2 6,3 

Fahrzeugführung im Eisenbahnverkehr 401 0,1 3,0 7,2 
Gesundheits- und Krankenpflege, Rettungs-
dienst und Geburtshilfe 12.298 3,6 79,7 17,2 

Human- und Zahnmedizin 2.896 0,8 47,0 14,2 

Altenpflege 4.391 1,3 88,9 18,6 

Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

22 % der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten sind in den in Tabelle 1 aufgelisteten 
Engpassberufen tätig. Ein Teil der Fluktuation findet über den altersbedingten Abgang von 
Beschäftigten statt. Weisen die Engpassberufe einen hohen Anteil an älteren Arbeitnehmern 
(55 Jahre und älter) auf, so ist neben dem voraussichtlichen Zusatzbedarf an Fachkräften 
aufgrund der steigenden Nachfrage mittelfristig auch ein steigender Ersatzbedarf von Fach-
kräften zu erwarten. Die Tabelle zeigt den Anteil der Beschäftigten über 55 Jahre in den 
Engpassberufen. Insgesamt liegt der Anteil der Beschäftigten über 55 Jahren auf dem Ar-
beitsmarkt im Saarland bei 18 % und damit um zwei Prozentpunkte über dem westdeutschen 
Durchschnitt. Einen überdurchschnittlichen Anteil an älteren Beschäftigten weisen vor allem 

9 Bspw. betrug die Vakanzzeit für den Berufsgruppe „Maschinenbau und Betriebstechnik“ 99 Tage und für die 
Gesundheitsberufe, Krankenpflege 111 Tage (BA 2013a). 
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die Ver- und Entsorgungsberufe (22 %) auf, ebenso wie die Metallbauer und Schweißtechni-
ker (21 %). Einen durchschnittlichen Anteil an älteren Beschäftigten hat der Bereich Fahr-
zeug-, Luft-, Raumfahrt- und Schiffsbautechnik. Relativ junge Berufe sind die Informatikberu-
fe (mit einem Anteil der über 55-Jährigen von knapp 8 %) sowie die Berufe der Softwareent-
wicklung und der Programmierung (6 %). In diesen Berufen entstand erst in den letzten 
Jahrzehnten eine steigende Nachfrage. Auch die Fahrzeugführung im Eisenbahnverkehr ist 
ein relativ junger Beruf. In diesem Bereich könnte es aber vielmehr an arbeitsrechtlichen 
Bedingungen liegen, die die Ausübung des Berufs des Lokomotivführers vor allem jüngeren 
Arbeitnehmern vorbehält, etwa wenn die Fahrtauglichkeit älterer Lokführer nicht mehr ge-
währleistet ist und sie anderweitig im Betrieb eingesetzt werden. Darüber hinaus sind die 
älteren Beschäftigten noch verbeamtet worden, sodass der Anteil der älteren Arbeitnehmer 
höher als ausgewiesen liegen dürfte. Schließlich wird aufgrund des demografischen Wandels 
der Anteil der über 55-Jährigen in allen Engpassbereichen weiter steigen (siehe u.a. auch 
Tivig et al. 2013), aber nicht stärker als im Durchschnitt. Der Fachkräfteengpass wird aber 
nicht nur Folge des demografischen Wandels sein, sondern auch Folge der steigenden 
Nachfrage nach den angebotenen Produkten (Brenzel et al. 2013). 

Die Engpassbereiche sind durch eine hohe geschlechtsspezifische Konzentration gekenn-
zeichnet. Es sind entweder die frauendominierten Berufe, wie die sozialen Berufe, oder die 
männerdominierten Berufe, wie die technischen Berufe vertreten. Mit Ausnahme der Human- 
und Zahnmedizin (der Frauenanteil liegt hier bei knapp 47 %) sind Mischberufe, in denen 
genauso viele Männer wie Frauen arbeiten, nicht vertreten. So ist der Frauenanteil in den 
Engpassbereichen einer großen Spannweite unterworfen. Dabei haben die technischen 
Engpassbereiche den niedrigsten Frauenanteil, während der Gesundheits- und Sozialbe-
reich den höchsten aufweist. Lediglich 0,6 % der Beschäftigten in der Klempnerei, Sanitär, 
Heizung, Klimatechnik im Saarland sind Frauen, dagegen sind es 89 % in der Altenpflege 
bzw. knapp 80 % in den Gesundheitsberufen. Dazwischen liegen die anderen Bereiche, je-
doch mit einem Frauenanteil weit unter 50 %. Dabei stellen Frauen mit knapp einem Drittel 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den Berufen Technisches Zeichnen, Kon-
struktion und Modellbau einen noch relativ hohen Anteil. Auch in der Informatik liegt der 
Frauenanteil mit ca. 19 % relativ hoch. 16 % aller sozialversicherungspflichtigen Beschäftig-
ten in der Elektrotechnik sind Frauen. Insgesamt bleibt festzustellen, dass in den Engpass-
bereichen Berufe mit einer hohen geschlechtsspezifischen Segregation vertreten sind, wie 
sie in Studien der Berufsforschung (siehe u.a. Hausmann/Kleinert 2014) festgestellt wurden. 
Daraus könnten sich Chancen für Frauen in den technischen Berufen ergeben, umgekehrt 
könnten sich aber auch Chancen für Männer in den Gesundheitsberufen eröffnen. 

Da die Beschäftigungssituation nicht zuletzt auch von den Branchen abhängt, in denen die 
Fachkräfte tätig sind, werden im Nachfolgenden die Wirtschaftszweige aufgezeigt, in denen 
Beschäftigte in Engpassberufen einen großen Anteil ausmachen. Tabelle 2 zeigt die identifi-
zierten Branchen, die mindestens ein Viertel der Beschäftigten in den genannten Engpass-
berufen beschäftigen. 
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Tabelle 2: Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den Engpassberufen an 
allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den Branchen im Saarland 
(in %, 30. Juni 2013) 

Tätigkeit nach Klbd2010 Gesamt 
Verarbei-
tendes 

Gewerbe 

Energie-
versor-
gung 

Wasserver-
sorgung, 

Abwasser-
/Abfallent., 

Beseitigung 
von Um-
weltver-

schmutzung 

Infor-
mation 

und  
Kom-
muni-
kation 

Gesund-
heits- 
und 

Sozial-
wesen 

Gesamt 100 100 100 100 100 100 
Metallbau und Schweißtechnik 1,6 4,1 2,0 1,0 0,1 0,1 
Maschinenbau- und 
Betriebstechnik 6,4 19,8 4,8 3,1 1,2 0,2 

Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, 
Schiffbautechnik 1,2 0,6 0,2 1,5 0,1 0,0 

Mechatronik und 
Automatisierungstechnik 0,2 0,3 0,3 0,2 0,2 0,0 

Energietechnik 1,5 2,0 24,8 1,7 0,3 0,1 
Elektrotechnik 1,4 1,9 3,0 0,6 12,1 0,1 
Technische Forschung und 
Entwicklung 0,4 1,1 0,6 0,1 0,5 0,0 

Technisches Zeichnen, 
Konstruktion, Modellbau 0,6 1,2 1,1 0,5 0,0 0,0 

Klempnerei, Sanitär, Heizung, 
Klimatechnik 0,8 0,7 2,4 0,4 0,0 0,1 

Ver- und Entsorgung 0,7 0,6 6,3 31,4 0,1 0,0 
Informatik 0,7 0,4 0,3 0,1 11,3 0,1 
Softwareentwicklung und 
Programmierung 0,5 0,3 0,1 0,0 12,1 0,0 

Fahrzeugführung im Eisen-
bahnverkehr 0,1 0,1 0,0 0,0 0,0 0,0 

Gesundheits- und Kranken-
pflege, Rettungsdienst und 
Geburtshilfe 

3,6 0,1 0,0 0,0 0,0 25,1 

Human- und Zahnmedizin 0,9 0,0 0,0 0,0 0,0 5,9 
Altenpflege 1,3 0,0 0,0 0,0 0,0 9,2 

Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Als Engpassbranchen können insbesondere die Energieversorgung, die Wasserversorgung; 
Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung von Umweltverschmutzung, die Informati-
on und Kommunikation und das Gesundheits- und Sozialwesen identifiziert werden. Die 
höchste Konzentration von Engpassberufen weist das Gesundheits- und Sozialwesen auf: 
Im Saarland arbeiten dort 40 % der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten in der Ge-
sundheits- und Krankenpflege, in der Human- oder Zahnmedizin oder als Altenpfleger/in. 
Ungefähr 28 % der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in der Energieversorgung sind 
als Energie- oder Elektrotechniker tätig. Gut 31 % der Beschäftigten im Bereich Wasserver-
sorgung; Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung von Umweltverschmutzung arbei-
ten in Berufen der Ver- und Entsorgung. Die Informations- und Kommunikationsbranche be-
inhaltet gleich drei der Engpassberufe. Es sind Elektrotechniker, Informatiker sowie Soft-
wareentwickler und Programmierer zu einem hohen Anteil (je ca. 12 %) in diesen Branchen 
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vertreten. Die Tabelle zeigt, dass sich die Engpassbereiche auf wenige Wirtschaftszweige 
konzentrieren. Von einem erhöhten Fachkräftebedarf ist schließlich nur ein Teil des Arbeits-
marktes betroffen (siehe Anhang). 

Anhand der beschriebenen Engpassbereiche auf Berufs- und Branchenebene wird in den 
folgenden Abschnitten die Erwerbssituation der Frauen näher erläutert. 

3.2 Frauenbeschäftigung in den Engpassbranchen im Saarland 
Die geschlechtsspezifische Segregation auf Berufsebene zeigt sich auch auf Branchenebe-
ne, wie an Hand der Verteilung der Frauen auf die Wirtschaftszweige zu sehen ist. 

Abbildung 8: Anteile der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen nach Branchen im 
Saarland (in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Wie Abbildung 8 zeigt, ist die Branche, auf die sich die meisten Frauen verteilen das Ge-
sundheits- und Sozialwesen mit gut 24 %. Im Handel10 waren ungefähr 18 % der Frauen 
2013 sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Dieser Bereich hat trotz des Rückgangs der 
ausländischen – insbesondere der europäischen – Nachfrage von einem Anstieg der Bin-
nennachfrage und ab 2010/11 auch wieder von der ausländischen, insbesondere der chine-
sischen, Nachfrage profitiert. Schließlich sind knapp 12 % aller Frauen im Verarbeitenden 
Gewerbe beschäftigt, der Branche, die besonders von konjunkturellen Entwicklungen ab-
hängig ist. Frauen waren aber von den Auftragseinbrüchen nur indirekt betroffen, da sie im 

10 Der Handel ist unter den restlichen Branchen, da es sich um keine identifizierte Engpassbranche ist. 
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Verarbeitenden Gewerbe vorwiegend Verwaltungstätigkeiten ausüben.11 In den drei genann-
ten Branchen ist die Hälfte der weiblichen Beschäftigten konzentriert.12 Auf die Branchen, für 
die ein erhöhter Fachkräftebedarf kennzeichnend ist, konzentrieren sich relativ wenige Frau-
en. Knapp 2 % der Frauen sind in der Informations- und Kommunikationsbranche beschäf-
tigt. Kaum vertreten sind sie in der Energieversorgung (0,5 %) und in der Wasserversorgung; 
Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung von Umweltverschmutzung (0,3 %). 

Um den Anteil der Frauen in den Engpassbranchen zu erhöhen, müsste die Beschäftigungs-
entwicklung der Frauen in diesen Bereichen über der branchenspezifischen Beschäftigungs-
entwicklung liegen. Die Abbildung zeigt die Beschäftigungsentwicklung der Frauen für das 
Saarland zwischen 2008 und 2013 für die einzelnen Branchen. Über alle Branchen nahm die 
Beschäftigung bei den Frauen im Saarland mit 9 % zwischen 2008 und 2013 überdurch-
schnittlich zu; differenziert nach Branchen und Berufen, fällt die Beschäftigungsentwicklung 
sehr unterschiedlich aus. 

Abbildung 9: Beschäftigungsentwicklung insgesamt und der Frauen zwischen 2008 und 2013 
(Stichtag: 30. Juni) nach Engpassbranchen im Saarland (in %) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Die Beschäftigungsentwicklung zeigt große Branchenunterschiede auf. Mit Ausnahme der 
Information und Kommunikation verzeichneten zwischen 2008 und 2013 alle Branchen, in 
denen die Engpassberufe relativ häufig vertreten sind, eine meist überdurchschnittlich starke 

11 Auswirkungen der Finanz- und Wirtschaftskrise waren vor allem im Produktionsbereich, einem männerdomi-
nierten Bereich, zu sehen. Hier sank die Beschäftigung in den Jahren 2008 und 2009 deutlich. 

12 Diese Konzentration ist weniger ausgeprägt als bei den Männern. Knapp 60 % der Männer sind vor allem im 
Verarbeitenden Gewerbe, im Handel, Reparatur und Instandhaltung sowie im Baugewerbe beschäftigt. 

-5 0 5 10 15 20 25 30

Information und Kommunikation

Wirtschaftszweige - Gesamt

Wasservers.; Abwasser- und Abfallentsorgung und Beseitigung
von Umweltverschmutzung

Gesundheits- und Sozialwesen

Energieversorgung

Frauen Gesamt

IAB-Regional Rheinland-Pfalz-Saarland 02/2015 28 

                                                



 

Beschäftigungsentwicklung. So legte das Gesundheits- und Sozialwesen um mehr als 14 % 
zu und lag mit dieser Wachstumsrate sechs Prozentpunkte über der durchschnittlichen Be-
schäftigungsentwicklung im Saarland. Die Information und Kommunikation hatte dagegen 
eine negative Beschäftigungsentwicklung, die Beschäftigung sank um 1 %. Ebenso unter-
schiedlich ist die Beschäftigungsentwicklung für die Frauen verlaufen. In allen Engpassbran-
chen nahm die Frauenbeschäftigung stärker zu als der Branchendurchschnitt. Eine durch-
schnittliche Beschäftigungsentwicklung für Frauen zeigte das Gesundheits- und Sozialwe-
sen. Diese Entwicklung scheint zunächst verwunderlich, da doch das Gesundheitswesen zu 
den expandierenden Bereichen gehört. Dass die Frauen hier nicht überdurchschnittlich An-
teile gewonnen haben, liegt an der bereits ohnehin hohen Konzentration in diesem Bereich. 
Ein anderes Bild zeigt sich im Bereich Wasserversorgung; Abwasser- und Abfallentsorgung 
und Beseitigung von Umweltverschmutzung sowie in der Energieversorgung. Dort war die 
Beschäftigungsentwicklung der Frauen stark überdurchschnittlich, allerdings ausgehend von 
einem sehr niedrigen Niveau (14 % bzw. 25 % gegenüber 2008). Entgegen dem Bran-
chentrend hat sich die Frauenbeschäftigung in der Information und Kommunikation entwi-
ckelt. Dort konnten die Frauen eine positive Beschäftigungsentwicklung verzeichnen. Aller-
dings ist die über alle (Engpass)Branchen positive Entwicklung weniger durch den Zuwachs 
des Frauenteils in den Engpassberufen zu erklären, als vielmehr durch die steigende Nach-
frage im Verwaltungsbereich, dessen Bedarf aufgrund des Branchenwachstums ebenfalls 
zunimmt. Die (technischen) Engpassbereiche werden demnach vor allem noch durch das 
männliche Arbeitsangebot mit Fachkräften bedient. 

Dadurch schlägt sich die dynamischere Beschäftigungsentwicklung der Frauen gegenüber 
der Gesamtentwicklung nicht in einem Anstieg des Frauenanteils in den betrachteten Eng-
passbranchen nieder.13 So blieb der Frauenanteil in den Engpassbranchen über die Zeit 
recht konstant. Die geringen Veränderungen des Frauenanteils in den Branchen zwischen 
2008 und 2013 zeigen verfestigte Strukturen, die schwer aufzubrechen sind. Die ge-
schlechtsspezifische Segregation in den Engpassbranchen wird mittelfristig weiterhin Be-
stand haben, weil diese bedingt ist durch die Konzentration der Qualifikationen für die tech-
nischen Bereiche auf die Männer und für den Gesundheits- und Sozialbereich auf die Frau-
en. Es ist zu erwarten, dass der steigende Fachkräftebedarf weiterhin durch die Männer in 
den technischen Bereichen bzw. durch die Frauen im Gesundheits- und Sozialbereich ge-
deckt werden wird, das Arbeits- und Fachkräfteangebot also schwer durch das andere Ge-
schlecht erweitert werden kann.  

13 Auf dem saarländen Arbeitsmarkt äußert sich die überdurchschnittliche Beschäftigungsentwicklung in einem 
unterdurchschnittlich hohen Frauenanteil. Mit 44 % lag der Frauenanteil unter dem westdeutschen Durch-
schnitt. Die positive Beschäftigungsentwicklung wurde dadurch gestützt, dass Frauen vor allem in Branchen, 
wie dem Gesundheits- und Sozialwesen, tätig waren, die konjunkturellen Schwankungen wenig unterworfen 
sind. Diese Schwankungen hatten aber gerade zwischen 2008 und 2013 während der Finanz- und Wirt-
schaftskrise negative Beschäftigungseffekte insbesondere in konjunkturabhängigen Branchen. Schließlich 
zählt vor allem das Gesundheits- und Sozialwesen zu den Wachstumsbranchen. 
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Beschäftigte ausländische Frauen 
Vor dem Hintergrund zur Erschließung weiteren Fachkräftepotenzials in den Engpassberei-
chen hilft ein Blick auf die Verteilung der Beschäftigung von ausländischen Frauen auf die 
Wirtschaftszweige. 

Abbildung 10: Verteilung der sozialversicherungspflichtig beschäftigten ausländischen Frauen 
auf die Branchen im Saarland (in %, 30. Juni 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Die Konzentration auf die Wirtschaftszweige ist bei den ausländischen Frauen genauso stark 
wie bei den deutschen Frauen. Ca. 54 % der ausländischen Frauen befinden sich in den drei 
von ihnen am häufigsten besetzten Branchen. Allerdings können für die ausländischen Frau-
en hauptsächlich vier Wirtschaftszweige ausgemacht werden, in denen sie arbeiten: In den 
sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen, im Verarbeitenden Gewerbe, im Handel sowie 
im Gesundheits- und Sozialwesen. Die meisten ausländischen Frauen arbeiten in den sons-
tigen wirtschaftlichen Dienstleistungen. In dieser Branche sind sie häufig in der Gebäudebe-
treuung bzw. in der Arbeitnehmerüberlassung tätig. Dieser Wirtschaftszweig wurde jedoch 
nicht als Bereich mit erhöhtem Fachkräftebedarf identifiziert. Aber ca. 13 % der ausländi-
schen Frauen arbeiten im Gesundheits- und Sozialwesen und damit in einem wachsenden 
Bereich, der von einem erhöhten Fachkräftebedarf geprägt ist. In den weiteren Branchen mit 
Engpassberufen ist der Anteil der beschäftigten ausländischen Frauen sehr gering. Gründe 
können einerseits die mangelnde Verfügbarkeit über die notwendigen Qualifikationen für 
diese Bereiche sein. Andererseits können zwar die adäquaten Qualifikationen vorhanden 
sein, diese müssen aber erst anerkannt werden. Bis der Anerkennungsprozess abgeschlos-
sen ist, arbeiten ausländischen Frauen zunächst in anderen einfacher zugänglichen Berufs-
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bereichen. Dauert die Anerkennung lange, kann der Klebeeffekt wirken, das heißt ausländi-
sche Frauen wollen in keinem anderen Bereich mehr arbeiten oder können dies auch nicht 
mehr, da das vorhandene Fachwissen abgewertet und veraltet ist. Die Wahrscheinlichkeit 
einer ausbildungsinadäquaten Beschäftigung erhöht sich dann, wenn die Anforderungen 
formal nicht erfüllt werden. Dies birgt jedoch ein großes Potenzial, da prinzipiell Fachkräfte 
vorhanden sein könnten, die „nur“ in die Engpassbereiche umgelenkt werden müssten. 

3.3 Beschäftigungsformen in den Engpassberufen 
Weitere Indikatoren zur Beschreibung der Beschäftigungssituation von Frauen in den Eng-
passberufen sind die Teilzeitquote sowie der Anteil der geringfügigen Beschäftigten. Der 
steigende Bedarf an Fachkräften kann nicht nur durch die Erhöhung der Beschäftigtenzahl 
gedeckt werden, sondern auch durch ein höheres Arbeitszeitvolumen. Tabelle 3 zeigt ent-
sprechend den Anteil der Frauen, die in den Engpassberufen in Teilzeit oder in geringfügiger 
Beschäftigung arbeiten. 

Tabelle 3: Beschäftigungsformen der Frauen in den Engpassberufen im Saarland 
(in %, 30. Juni 2013) 

Tätigkeit nach KldB 2010 Frauenanteil 

davon: Anteil der 
geringfügigen 
Beschäftigung 

an der Gesamt-
beschäftigung 

Teilzeit 

Berufe – Gesamt 44,1 47,5 21,0 

Metallbau und Schweißtechnik 1,1 17,2 15,5 

Maschinenbau- und Betriebstechnik 12,1 19,9 2,5 

Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, Schiffbautechnik 1,9 15,6 32,5 

Mechatronik und Automatisierungstechnik 3,8 23,8 - 

Energietechnik 1,3 18,5 8,5 

Elektrotechnik 15,6 27,9 6,8 

Technische Forschung und Entwicklung 9,6 17,1 - 

Technisches Zeichnen, Konstruktion und Modellbau 30,3 28,9 5,0 

Klempnerei, Sanitär, Heizung, Klimatechnik 0,6 - - 

Ver- und Entsorgung 2,9 41,2 12,8 

Informatik 19,1 35,8 5,1 

Softwareentwicklung und Programmierung 11,2 30,3 3,6 

Fahrzeugführung im Eisenbahnverkehr 3,0 - - 

Gesundheits- und Krankenpflege, Rettungsdienst 
und Geburtshilfe 79,7 48,9 4,8 

Human- und Zahnmedizin 47,0 33,9 2,2 

Altenpflege 88,9 49,8 7,0 

Anm.: In Zellen mit – sind die Fallzahlen der Frauen (<3) zu gering. Sie wurden daher anonymisiert. 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Insgesamt betrachtet, ist die Beschäftigungssituation der Frauen in den Engpassberufen 
eher positiv zu bewerten. Der Anteil derjenigen, der in Teilzeit arbeitet, liegt in nahezu allen 
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technischen Berufen mit erhöhtem Fachkräftebedarf weit unter dem gesamten Durchschnitt. 
So arbeiten als Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, Schiffbautechnikerinnen nur knapp 16 % in 
Teilzeit. Die Teilzeitquote der technischen Zeichnerinnen liegt, obwohl in diesem Beruf Frau-
en relativ stark vertreten sind, mit 29 % ebenfalls unter dem Durchschnitt. Ein überdurch-
schnittlicher Anteil der Frauen arbeitet in der Softwareentwicklung und Programmierung in 
Teilzeit. Nahe dem Durchschnitt liegt die Teilzeitquote in den sozialen Engpassberufen. In 
den Gesundheits- und Krankenpflegeberufen arbeiten 49 % nicht die volle tarifliche Arbeits-
zeit, in der Altenpflege sind es 50 %.14 Das Beschäftigungsvolumen der Frauen in den Eng-
passberufen liegt damit tendenziell höher als im Gesamtdurchschnitt. Zwar ist Potenzial im 
Hinblick auf die Arbeitszeit vorhanden, die Größe des Potenzials unterscheidet sich aber 
deutlich je nach Beruf. Berufe mit geringerem Anteil an in Teilzeit arbeitenden Frauen stellen 
ein geringeres Potenzial als Berufe mit einem höheren Teilzeitanteil. 

In fast allen Engpassberufen liegt der Anteil der geringfügig beschäftigten Frauen unter dem 
Durchschnitt in Höhe von 21 %. Der höchste Wert mit einem Anteil von 32,5 % an geringfü-
gigen Beschäftigten ist im Bereich Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, Schiffbautechnikerinnen zu 
finden. Den niedrigsten Anteil weisen die Human- und Zahnmedizin (2 %) und der Bereich 
Maschinenbau- und Betriebstechnik (2,5 %) auf. Bereits diese Werte lassen eine Struktur 
erkennen: In Engpassberufen, die vor allem von Beschäftigten mit mittlerem Berufsabschluss 
ausgeübt werden, arbeiten tendenziell mehr Frauen in geringfügiger Beschäftigung als in 
Engpassberufen mit einem höheren Anforderungsniveau. 

Schließlich zeigt sich aber, dass die wenigen beschäftigten Frauen in den technischen Eng-
passberufen eher einer Vollzeiterwerbstätigkeit sowie einer regulären Beschäftigung nach-
gehen als Frauen in anderen Berufsbereichen, hier bei den erwerbstätigen Frauen also 
kaum noch Potenzial besteht. Aus diesen Zahlen könnte geschlossen werden, dass Chan-
cen für Frauen vorhanden sind, einer Tätigkeit nachzugehen, die positive Beschäftigungs-
aussichten und zugleich ein höheres Lohnniveau verspricht oder die dem Wunsch nach einer 
höheren Arbeitszeit entgegenkommt. Allerdings muss die höhere Arbeitszeit und damit zu-
sammenhängend die höhere Vollzeitquote auch vor dem Hintergrund der vorherrschenden 
Arbeitsbedingungen gesehen werden, die Teilzeit möglicherweise nur im begrenzten Maße 
zulassen. Hier können weitere Maßnahmen unterstützend wirken, Familienbetreuung und 
Beruf in Einklang zu bringen und so die Attraktivität des Bereichs für Frauen zu erhöhen.  

4 Weiteres Erwerbspotenzial bei Frauen 
Neben dem Potenzial der beschäftigten Frauen in den Engpassbereichen, das lediglich in 
geringem Maße (mit Ausnahme des Gesundheits- und Sozialbereichs) durch Erhöhung der 
Arbeitszeit und sowie durch Reduzierung der geringfügigen Beschäftigung vorhanden ist, gilt 
es nun weiteres Potenzial zu bestimmen. Im Folgenden wird gezeigt, wie hoch das Potenzial 
des Arbeitskräfteangebots unter Frauen mit Qualifikationen in den Engpassbereichen ist. Es 

14 Diese hohe Teilzeitquote liegt nicht nur an der starken Nachfrage nach Teilzeitbeschäftigung, sondern auch 
an dem geringen Angebot an Vollzeitstellen 
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werden Determinanten wie die Höhe der Arbeitslosigkeit, der Neueinstellungen sowie der 
Fachkräftenachwuchs der verschiedenen Qualifikationsebenen beschrieben.  

4.1 Arbeitslosigkeit in den Engpassbereichen im Saarland 
Die in den Engpassbereichen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten beschreiben nicht 
das vollständige Arbeitskräfteangebot. Die Arbeitslosen wie auch die Stille Reserve muss 
hinzugezählt werden, um ein vollständiges Bild zu erhalten. Da über die Stille Reserve in 
dieser Genauigkeit (nach Berufen) keine Aussage getroffen werden kann, konzentriert sich 
dieser Abschnitt auf die Arbeitslosen in den identifizierten Engpassbereichen. Es wird der 
Arbeitslosenquotient abgebildet, der an Hand des Verhältnisses der Zahl der Arbeitslosen 
mit einem Zielberuf zu der Summe der Zahl der Arbeitslosen mit einem Zielberuf und der 
Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (ohne Auszubildende) in dem entspre-
chenden Beruf berechnet wird.15 Mit diesem Quotienten kann man eine Aussage über die 
Chancen in dem jeweils betrachteten Beruf treffen bzw. wie hoch das potenzielle Angebot für 
die identifizierten Engpassberufe ist, welches aber nicht abgerufen wird bzw. werden kann. 
Die folgende Abbildung zeigt die Arbeitslosenquotienten in den Engpassberufen für die 
Frauen und Männer im erwerbsfähigen Alter. 

Abbildung 11: Arbeitslosenquotienten in den Engpassberufen für Männer und Frauen im Saar-
land (in %, Juni 2013) 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

  

15 In dieser Berechnung sind die arbeitslosen Personen auf Helferniveau berücksichtigt, da auch sie Potenziale 
zur Linderung des Fachkräftebedarfs stellen können.  
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Insgesamt zeigt die Differenz der geschlechtsspezifischen Arbeitslosenquotienten16, dass vor 
allem die Männer in den Engpassberufen Potenzial zur Deckung des Fachkräftebedarfs dar-
stellen. Dennoch sind arbeitslose Frauen in den dargestellten Bereich ebenfalls als Potenzial 
vorhanden. Darüber hinaus lässt sich hinsichtlich dieser Kennzahl ein Potenzial bei den 
Männern insbesondere in der Altenpflege, die von weiblichen Fachkräften dominiert ist, er-
kennen. Hier liegt der Arbeitslosenquotient der Männer deutlich über demjenigen der Frauen. 
So kann festgehalten werden, dass ein Arbeitsangebot des Geschlechts, das die betrachte-
ten Engpassberufe nicht dominiert, prinzipiell vorhanden, aber nicht genutzt wird. Letztlich 
müssen die Chancen steigen, dass diese Arbeitskräfte eingesetzt werden können. Gründe 
für dieses nicht genutzte Potenzial können einerseits in den ungleich verteilten Zugangs-
chancen zu den Berufen liegen, die für Frauen und Männer gelten. Hier könnte eine Diskri-
minierung vorliegen, wenn Arbeitgeber Frauen mit der notwendigen Qualifikation aufgrund 
ihres Geschlechts nicht in einem technischen (Engpass-) Beruf einstellen, weil sie ihnen 
bspw. weniger zutrauen als Männern. Andererseits könnten Frauen auch deswegen nicht 
beschäftigt sein, weil die Arbeitsbedingungen in dem technischen Bereich hinsichtlich Ver-
einbarkeit von Lebensumständen (wie bspw. Familien- oder Pflegeverpflichtungen) und Be-
ruf nur unzureichend ausgestaltet sind. Entsprechend könnte sich auch das geringe Lohnni-
veau für Männer mit einem Berufsabschluss in der Altenpflege negativ auf eine Aufnahme 
einer Beschäftigung auswirken, insbesondere dann, wenn der Mann eine Familie zu versor-
gen hat. Schließlich ist der Anteil der arbeitslosen Personen ohne die entsprechende formale 
Qualifikation sehr hoch – vor allem in der Altenpflege suchen viele Personen eine Beschäfti-
gung auf Helferniveau. Fachkräfte in diesen Bereichen sind kaum noch vorhanden. Jedoch 
gibt es Personen, die bereit sind in den Engpassberufen (auf Helferniveau) zu arbeiten, aber 
keine Tätigkeit finden, weil Fachkräfte gesucht werden. Gerade diese Personen stellen Po-
tenzial dar, das genutzt werden kann, wenn gezielt Ausbildungen oder Weiter- und Fortbil-
dungen angeboten werden, um die nötigen formalen Qualifikationen zu erlangen.  

4.2 Neueinstellungen in den Engpassbereichen im Saarland 
Bislang wurde die Beschäftigungssituation der Frauen an Hand von Bestandgrößen darge-
stellt. Bestandsgrößen sind aber das Ergebnis von Stromgrößen, also von Zu- und Abgän-
gen in den bzw. aus dem Arbeitsmarkt. Diese werden durch begonnene und beendete Be-
schäftigungsverhältnisse dargestellt. Vor allem die Ströme können so eine hohe Nachfrage 
abdecken. Denn das Verhältnis der einzelnen Ströme zueinander beschreibt die Verände-
rung der Nachfrage in den einzelnen Bereichen. Der Anteil der Frauen an den begonnenen 
und beendeten Beschäftigungsverhältnisse zeigt vielmehr die unterschiedliche Dynamik der 
Frauen und Männer zueinander, die aber immer auch vor dem Hintergrund des Frauenan-
teils unter den Beschäftigten in den Berufen gesehen werden muss. 

16 Der Arbeitslosenquotient wird nicht dargestellt für die Engpassberufe Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, Schiffbau-
technik; Metallbau- und Schweißtechnik; Ver- und Entsorgung; Softwareentwicklung und Programmierung; 
Energietechnik; Human- und Zahnmedizin; Mechatronik und Automatisierungstechnik; Technische Forschung 
und Entwicklung; Klempnerei, Sanitär, Heizung, Klimatechnik sowie Fahrzeugführung im Eisenbahnverkehr 
aufgrund zu niedriger Fallzahlen (<20 arbeitslose Frauen) bei den Arbeitslosen. Hier ist, auch wenn ein relativ 
hoher Arbeitslosenquotient Ergebnis ist, kaum Potenzial durch Frauen vorhanden. 
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Im Zeitraum April bis Juni 2013 lagen der Anteil der von Frauen beendeten Beschäftigungs-
verhältnisse bei 38 % und der Anteil der von Frauen begonnenen Beschäftigungsverhältnis-
se bei 35 %.17 Gegenüber 2008 stieg der Anteil der Frauen an allen neu begonnen Beschäf-
tigungsverhältnissen um sieben Prozentpunkte. Jedoch sind deutliche Unterschiede bei Be-
endigungen und Neueinstellungen von Frauen in den Berufen zu erkennen. Hier liegt vor 
allem bei der ausschließlichen Betrachtung der Engpassberufe eine starke Segregation vor, 
die wiederum Ergebnis der geschlechtsspezifischen Segregation in den Berufen ist. Abbil-
dung 12 zeigt für 2013 den Anteil der Frauen an allen beendeten bzw. neu begonnenen Be-
schäftigungsverhältnissen in den Berufen, die einen Fachkräfteengpass zeigen. Die Berufe 
sind nach den höchsten Frauenanteilen von begonnenen und beendeten Beschäftigungs-
verhältnissen geordnet. 

Abbildung 12: Anteil der Frauen in den neu begonnenen und beendeten Beschäftigungsver-
hältnissen nach Engpassberufen im Saarland (in %, II.Quartal 2013) 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 

Der Anteil der von Frauen begonnenen und der von Frauen beendeten Beschäftigungsver-
hältnisse variiert in den Engpassberufen kaum. Jedoch unterscheidet sich der Anteil der 
Frauen, die eine Beschäftigung begonnen und/oder beendet haben, zwischen den Engpass-
berufen erheblich. Knapp 85 % der Beschäftigungsverhältnisse werden in den Gesundheits-
berufen von Frauen beendet. Das sind die Berufe, die ohnehin frauendominiert sind. In der 

17 Begonnene Beschäftigungsverhältnisse beschreiben sowohl die Beschäftigungsverhältnisse, die zum ersten 
Mal in diesem Bereich tätig sind, wie auch die Beschäftigungsverhältnisse, die aufgrund eines Betriebswech-
sels neu begonnen werden. 
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Altenpflege und in den Gesundheits- und Krankenpflegeberufen liegt jeweils der Anteil der 
von Frauen begonnenen Beschäftigungsverhältnisse um ein bzw. zwei Prozentpunkte leicht 
unter dem der beendeten Beschäftigungsverhältnisse. Dadurch werden in diesen Bereichen 
prozentual geringfügig mehr Beschäftigungsverhältnisse von Männern begonnen als been-
det, dennoch wird die Fachkräftenachfrage immer noch zu 90 % von Frauen aus dem Ar-
beitskräfteangebot gedeckt.  

Ebenfalls überdurchschnittlich viele Frauen nehmen eine Tätigkeit als Human- bzw. Zahn-
mediziner auf (50 %). Der relative Anteil unter den von Frauen begonnenen Beschäftigungs-
verhältnissen liegt deutlich über dem der beendeten Beschäftigungsverhältnisse (40 %). In 
der Technischen Forschung und Entwicklung, der Informatik sowie der Elektrotechnik lag der 
Anteil der Frauen bei den neu begonnenen Beschäftigungsverhältnissen unter dem der von 
Frauen beendeten Beschäftigungsverhältnisse. Insgesamt ist in Berufen die Fluktuation am 
höchsten, in denen sie stark vertreten sind. In Bezug zum Frauenanteil an sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigten in den einzelnen Berufen ist die Dynamik nicht überdurch-
schnittlich hoch. Die Beschäftigungsströme in den einzelnen Engpassberufen unterscheiden 
sich zwischen Frauen und Männern kaum, sodass dort bislang kaum Potenzial zur Gewin-
nung von Fachkräften des jeweils weniger dominierenden Geschlechts besteht. 

4.3  Weiblicher Fachkräftenachwuchs im Saarland 
Obwohl die Beschäftigung von Frauen deutlich gestiegen ist und die Berufsstruktur auf dem 
Arbeitsmarkt sich bedingt durch den Wandel in der Wirtschaftsstruktur verändert hat, besteht 
immer noch ein geschlechtsspezifisches Berufswahlverhalten. So sind weiterhin die Ge-
sundheits- und Sozialberufe, Büroberufe oder auch personennahe Dienstleistungsberufe 
(wie Friseurin) Frauendomänen. Dahingegen werden technische Berufe – also gerade die 
Berufe mit erhöhtem Fachkräftebedarf – und verarbeitende Berufe vor allem von Männern 
ausgeübt (siehe auch Hausmann/Kleinert 2014). Diese Geschlechtersegregation lässt sich 
auch bei der Betrachtung der Top-Ten-Ausbildungsberufe erkennen. Die Zahl der neu abge-
schlossenen Ausbildungsverträge verdeutlicht diese Struktur der Verteilung der Männer und 
Frauen in den zehn am häufigsten gewählten Ausbildungsberufen im Saarland. 
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Abbildung 13: Anzahl neu abgeschlossener Ausbildungsverträge und Anteil nach Geschlecht 
in den Top-Ten-Ausbildungsberufen im Saarland 
(in %, 30. September 2013) 

 
Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung; eigene Darstellung. 

Unter den zehn beliebtesten Ausbildungsberufen der Ausbildungsanfängerkohorte 2013 sind 
drei der identifizierten Engpassberufe. Der geringe Frauenanteil in den Engpassberufen 
spiegelt sich in den Ausbildungsberufen wider. So sind weibliche Auszubildende in den Be-
reichen Kraftfahrzeugmechatroniker, Anlagenmechaniker rar. Der Anteil der Frauen an allen 
Auszubildenden liegt dort nicht einmal bei je 5 %. Immerhin 10 % der Auszubildenden, die 
als Industriemechaniker ausgebildet werden, sind Frauen. Diese Zusammensetzung erklärt 
auch den niedrigen Frauenanteil in den Engpassberufen. Über die zur Deckung des Bedarfs 
benötigten Qualifikationen verfügen vor allem die Männer, das heißt das Angebot an Frauen 
ist für die Engpassbereiche nicht vorhanden. Frauen erlernen immer noch sehr häufig Berufe 
zur Verkäuferin, Bürofachkraft, Kauffrau für Bürokommunikation oder Friseurin. Dies sind 
aber zugleich Berufe, deren Nachfrage nach Fachkräften zwar vorhanden, aber nicht akut 
ist, was womöglich auch begrenzte Berufsperspektiven bedeutet. Es würde den Betrieben 
wie auch den Arbeitskräften selbst helfen, wenn die Chancen der jungen Frauen erhöht wür-
den, die gefragten Berufe zu erlernen. Die Frauen könnten dadurch ein höheres Einkommen 
erzielen. Ebenso könnte sich die Wahrscheinlichkeit, ein reguläres Beschäftigungsverhältnis 
aufzunehmen bzw. die Möglichkeit, zeitlich mehr zu arbeiten – sofern die Rahmenbedingun-
gen es zulassen – erhöhen. 

Viele der Engpassberufe haben auch deswegen einen erhöhten Fachkräftebedarf, weil es 
vor allem an Spezialisten und Experten, wie bspw. Mechatronik und Automatisierungstech-
nik, Maschinenbau und Betriebstechnik, Elektrotechnik oder Informatik und Softwareentwick-
lung und Programmierung, fehlt, das heißt an Arbeitskräften mit mindestens einem Hoch-
schulabschluss. Die Studienwahl unter den Geschlechtern spielt zur Fachkräftedeckung 
auch hier eine bedeutende Rolle. Zwar lässt sich die Segregation auch für die Studienfach-
wahl erkennen, jedoch ist sie weniger stark ausgeprägt als bei der beruflichen Ausbildung. 
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Abbildung 14: Anteil der Studienanfängerinnen nach Studienfach im Saarland und West-
deutschland (in %, 201218) 

 
Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes; eigene Darstellung. 

Die Abbildung 14 zeigt, dass auch hier eine Segregation bei den Studienanfängern vor-
herrscht. Zwar beginnen im Saarland zum Studienjahr 2012 etwas mehr Frauen als Männer 
ein Studium. Die Frauen entscheiden sich aber hauptsächlich für Sprach- und Kulturwissen-
schaften sowie Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Humanmedizin sowie Kunst 
und Kunstwissenschaften. In diesen Studienfächern macht der Frauenanteil 76 % bzw. zwi-
schen 56 % und 57 % aus. Die Studienfächer, die für Berufe in den Engpassbereichen quali-
fizieren und damit später positive Beschäftigungsaussichten in den (technischen) Engpass-
bereichen ermöglichen, weisen einen geringen Anteil an Studienanfängerinnen auf. 35 % der 
Studierenden in Mathematik und Naturwissenschaften sind weiblich, in den Ingenieurwissen-
schaften ist dieser Anteil mit knapp über 20 % aber deutlich geringer. Entscheiden sich mehr 
Frauen für ein Studium, das Fachkräfte für Engpassbereiche ausbildet, erhöht sich die 
Wahrscheinlichkeit, die erworbenen Qualifikationen auch entsprechend einzusetzen. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass Wissen brachliegt, ist gegenüber Studiengängen mit weniger guten 
Beschäftigungsperspektiven, wie bspw. die sprach- und kulturwissenschaftlichen oder in der 
Kunst bzw. kunstwissenschaftlichen Studiengänge, geringer. Allerdings liegt die Konzentrati-
on von Frauen, wie die Zahlen aus der Abbildung oben verdeutlichen, in den sprach- und 
kulturwissenschaftlichen Fächergruppen oder in der Kunst bzw. in den kunstwissenschaftli-
chen Fächergruppen deutlich höher als in den naturwissenschaftlichen Fächergruppen. 
Letztlich ist aber für die Deckung des Fachkräftebedarfs entscheidend, wer tatsächlich einen 
Studienabschluss erreicht. Die Struktur des Anteils der Frauen bei den Absolventen in den 
Fächergruppen entspricht derjenigen zu Beginn des Studiums. Die Erfolgsquoten geben an, 
wie hoch der Anteil der erfolgreichen Absolventen gegenüber den Studierenden, die zu Ab-

18 Das Studienjahr umfasst alle Studierenden, die im Sommersemester 2012 und im Wintersemester 2012/13 ihr 
Studium begonnen haben. 
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schlussprüfung antreten ist, also wie hoch die Wahrscheinlichkeit ist, dass ein Prüfling sein 
Studium erfolgreich abschließt. 

Abbildung 15: Erfolgsquoten nach Studienfach und nach Geschlecht (in %, 2012) 

 
Anm.: *an allen Prüflingen im Prüfungsjahr 2012 
Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes; eigene Darstellung. 
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Diskrepanz bei den Erfolgsquoten zwischen den Studienfächern lässt sich einerseits durch 
die unterschiedlich hohen Anforderungen erklären, die von einem höheren Anteil der Studie-
renden nicht erfüllt werden, sofern die Erfolgsquoten niedrig sind. Dies könnte insbesondere 
für die naturwissenschaftlichen Studiengänge zutreffen. In diesem Zusammenhang ist denk-
bar, dass die niedrigere Erfolgsquote auf den Inhalt zurückzuführen ist. Bei der Betrachtung 
der Erfolgsquoten nach Geschlecht fällt der Erfolg zwischen den Geschlechtern unterschied-
lich aus, insbesondere in den männerdominierten Studienfächern. Dies scheint im Saarland 
aber nicht bestätigt zu werden. Denn 99 % der Prüfungskandidatinnen in den Ingenieurwis-
senschaften schließen ihr Studium erfolgreich ab, gegenüber 96 % unter den Prüfungskan-
didaten. In Mathematik liegt diese Quote für Frauen mit 95 % leicht unter derjenigen der 
Männer (96 %). Gründe für die Unterschiede zwischen Frauen und Männern in den Erfolgs-
quoten werden in diversen Studien durch den größeren Erfolg der Frauen im Studium erklärt, 
das heißt sie erzielen die besseren Noten (BMBF 2005). Montmarquette et al. (2002) erklä-
ren die höheren Erfolgsquoten bei Frauen dadurch, dass Männer bei der Wahl des Studien-
faches die späteren finanziellen Gewinne berücksichtigen, die sie bei erfolgreichem Studien-
abschluss erzielen können. Dabei nehmen sie die Möglichkeit in Kauf, das Studium ohne 
Erfolg zu beenden. Hier wäre ein Ansatzpunkt, die Frauen in ihrer Berufswahl zu stärken, 
insbesondere diejenigen die nicht frauentypische Berufe wählen. 

5 Fazit 
Anhand einer Bestandsaufnahme wurde die Erwerbssituation der Frauen insgesamt und in 
den Engpassbereichen dargestellt. In diesem Kontext wurden die Entwicklungen der Frau-
enerwerbstätigkeit in einem Vergleich der Altersgruppen miteinander beschrieben. Insge-
samt zeigen sich positive Entwicklungen, dennoch sind Frauen immer noch mit weniger posi-
tiven Beschäftigungsbedingungen bzw. -aussichten als die Männer in den Arbeitsmarkt inte-
griert. Die Teilzeitquote von Frauen liegt im Durchschnitt bei knapp 48 %, dabei unterschei-
den sich die Quoten zwischen den Altersgruppen und zwischen den Qualifikationsniveaus 
zum Teil erheblich. Dies hat unterschiedliche Gründe: Zu nennen sind hier vor allem betrieb-
liche, insbesondere bei den jüngeren Frauen, sowie familiäre Ursachen für die Frauen ab 35 
Jahren. Der durchschnittliche Anteil der Frauen in geringfügiger Beschäftigung liegt bei 
27 %. Auch hier unterscheiden sich die Quoten je nach Alter und Qualifikation erheblich. Der 
Anteil bei den 15- bis 24-Jährigen ist besonders hoch, weil diese oftmals einen Job zur Fi-
nanzierung der Ausbildung bzw. des Studiums ausüben. 

Die alleinige Betrachtung der Engpassberufe zeigt eine deutlich geschlechtsspezifische Seg-
regation. Frauen sind vor allem in den Gesundheits- und Sozialbereichen beschäftigt, wäh-
rend sie in den technischen Engpassbereichen kaum vertreten sind. In den Branchen, in 
denen Beschäftigte mit Engpassberufen einen Anteil von ca. 25 % ausmachen, ist die Be-
schäftigungsentwicklung für Frauen größtenteils überproportional gestiegen. Allerdings ist 
dies hauptsächlich auf einen Zuwachs im Verwaltungsbereich zurückzuführen, weil Frauen in 
den Engpassbranchen als Bürofachkraft eingestellt werden. Arbeiten Frauen aber in einem 
Beruf mit erhöhtem Fachkräftebedarf, so tun sie dies überdurchschnittlich oft in Vollzeit und 
unterdurchschnittlich häufig in geringfügiger Beschäftigung. Hier scheint kaum Potenzial vor-
handen. Anders sieht es bei der Betrachtung der Arbeitslosigkeit unter den Frauen mit einem 
Engpassberuf als Zielberuf aus. Dort ist der Arbeitslosenquotient zum Teil deutlich höher als 
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derjenige der Männer, was auf ein quantitatives Potenzial schließen lässt, das aktiviert wer-
den muss. Frauen scheinen aber auch eine geringe Arbeitsmarktfluktuation aufzuweisen, da 
weniger als die Hälfte der Beschäftigungsverhältnisse von Frauen beendet bzw. begonnenen 
werden. Allerdings werden in den männerdominierten Engpassbereichen von Frauen nicht 
mehr Beschäftigungsverhältnisse begonnen als beendet. Der Fachkräftebedarf wird nicht 
durch eine vermehrte Einstellung von Frauen gedeckt, was aber auch nur bedingt möglich 
ist, da sich einerseits die Männer stärker in den technischen Engpassberufen konzentrieren 
und andererseits in diesen Bereich kaum weiblicher Fachkräftenachwuchs folgt. Dies gilt 
sowohl für das mittlere wie auch für das hohe Qualifikationsniveau, wie der Frauenanteil in 
den Ausbildungsberufen im technischen Bereich und in den naturwissenschaftlichen und 
ingenieurwissenschaftlichen Studienfächern zeigt. Für alle aufgezeigten Indikatoren zeigen 
sich mit Blick auf die Geschlechter verfestigte Strukturen. Weiblicher Fachkräftenachwuchs 
bietet daher nur wenig Potenzial zur Deckung des Fachkräftebedarfs in den (technischen) 
Engpassbranchen, da diese Strukturen bis in die jüngsten Altersgruppen, also bis zu den 
Arbeitsmarkteinsteigern hineinreichen. Dabei bieten gerade die Engpassbereiche, da sie im 
Wachstum begriffen sind, gute Beschäftigungs- und Verdienstmöglichkeiten für (weibliche) 
Arbeitskräfte. Ebenso kann der Wunsch nach einer höheren Arbeitszeit in den Engpassbe-
reichen besser realisiert werden, wie der hohe Anteil an weiblichen Beschäftigten in Vollzeit 
vermuten lässt. Allerdings zeigen die hohe Vollzeitquote und die Arbeitslosenquotienten un-
ter Frauen auch, dass das Potenzial nicht voll ausgeschöpft ist. Gründe sind hier noch derart 
gestaltete Arbeitsbedingungen, unter denen sich der Beruf nicht optimal mit der Familie ver-
einbaren lässt. Wenn jedoch die geschlechtsspezifische Segregation reduziert werden könn-
te und dadurch die Frauen mehr Gewicht vor allem in den technischen Berufen erlangen 
würden, könnten sie möglicherweise ihre Interessen besser durchsetzen und den Zugang zu 
dem (erlernten) Engpassberuf verbessern. 
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Anhang 
Tabelle A 1: Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den Engpassbranchen 

an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in den Engpassberufen im 
Saarland (in %, 30. Juni 2013) 

 

Tätigkeit nach Klbd2010 Gesamt 
Verarbei-
tendes 

Gewerbe 

Energie-
versor-
gung 

Wasserver-
sorgung, 

Abwasser-
/Abfallent., 

Beseitigung 
von Um-
weltver-

schmutzung 

Infor-
mation 

und  
Kom-
muni-
kation 

Gesund-
heits- 
und 

Sozial-
wesen 

Gesamt 100 27,6 1,0 0,7 2,4 13,7 
Metallbau und Schweißtechnik 100 71,6 1,3 0,5 0,1 0,5 
Maschinenbau- und 
Betriebstechnik 100 85,8 0,7 0,4 0,5 0,3 
Fahrzeug-, Luft-, Raumfahrt-, 
Schiffbautechnik 100 13,2 0,2 0,9 0,2 0,2 
Mechatronik und 
Automatisierungstechnik 100 58,7 1,6 0,9 3,3 1,6 
Energietechnik 100 36,9 16,4 0,8 0,5 1,1 
Elektrotechnik 100 37,5 2,1 0,3 21,4 1,2 
Technische Forschung und 
Entwicklung 100 76,8 1,6 0,1 3,3 0,1 
Technisches Zeichnen, 
Konstruktion, Modellbau 100 53,7 1,8 0,6 0,1 0,1 
Klempnerei, Sanitär, Heizung, 
Klimatechnik 100 23,7 3,1 0,4 0,1 2,2 
Ver- und Entsorgung 100 26,3 9,2 34,2 0,2 0,9 
Informatik 100 16,1 0,5 0,1 40,5 1,6 
Softwareentwicklung und 
Programmierung 100 16,9 0,2 0,0 61,7 0,1 
Fahrzeugführung im Eisen-
bahnverkehr 100 20,2 0,0 0,0 0,0 0,0 
Gesundheits- und Kranken-
pflege, Rettungsdienst und 
Geburtshilfe 100 0,4 0,0 0,0 0,0 95,9 
Human- und Zahnmedizin 100 0,5 0,0 0,0 0,0 94,9 
Altenpflege 100 0,0 0,0 0,0 0,0 98,1 

Anm.: Hier sind nur die Engpassbranchen aufgelistet. Die 100 % ergeben sich aber aus der Verteilung der 
jeweiligen Engpassberufe über alle Branchen. 

Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. 
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